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Ein Wort zur Verständigung.
«Man richtet die Frage ans uns: weshalb ergreift die Ur- ,

wählerzeitungnicht eben so Partei für die Erhebung Mon-

tenegros wie sie Partei ergreift für jede Nationalität, die

sich frei zu machen bestrebt aus den« Banden absoluter Th-
rannei2

UnsereAntwort hierauf ist einfachfolgende.
Wir blicken mit vollster Theilnahme auf jede Nation, die

die Kraft in sich fühlt selbstständigzu sein-' sich im eignen
Geiste zu entwickeln und sicheine Regierun nach eignem innern

Bedürfnißzu geben. « ,

einen Sklaven, der nur dem einen Herrn entlauft um sichdem

andern zu ergeben.
Die ErhebungMontenegros ist nur das Entlaufen dieses —

Volksstammesaus den Fesselnder Türken,um in die Fesseln
der Rassen oder Oestreicherzu gerathen. Weil dem aber so
ist, so halten wir den etwanigen Sieg der Montenegriner
nicht des Blutes und des Schlachtens und, der Schlachten und
der Verwilderung durch den Krieg werth, die dieser Ausstand
und dieser Sieg mit sichbrächte. »

«

Uns schmerztder Kampf der Montenegriner mehr als

uns ihr Sieg erfreuen würde, weil wir wissen-daßsie jeden-
falls mehr im Kampf verlieren als sie iiii Sieg gewinnen
würden.

v

«

,

.

.

Eine jede politischeFrage muß ueinlich von zwei Seiten
aus betrachtetwerden: von der rein menschlichenund von der -

politisch-nationalen-Seste.—- Von welcher aus wir auch denA
Krieg in Montenegro ansehen, immerhin ist er ein schweres
Uebel.

«

-

Von der rein menschlichenSeite ans betrachtet schlägt-
jede bxutigeErhebungz jederKrieg, jede Revolution den Sie-

gern wie den BeslegtengleichschwereWunden. Es- liegt da-

her auch im Jnstinktder Menschheit-daßssie Druck iind«LasseU
ruhig trägt, . lieber lange Zelt hindurch leidet ehe sie·i1ch-Im

Ausstand erhebt Und durch Blut und Krieg einen bessern Zu-
stand zu schaffentrachtet. Daher sehenwir auch in jedem sich-
erhebendenVolk zuerst immer das tiefeUnglückdieses Volkes,
das es,zur blutigen Erhebung treibt und wünschendeshalb in-

der ganzen MenschheitZustände,in welchen ein jedes Volk

Berlin, Sonnabend den Zü. Februar

Wir blicken aber mit-Gleichgültigkeitauf
"

1853.

auf demWege des Gesetzesund der Freiheit berechtigtistseiii

Wohl»szu
fördern,ohne diese Freiheit durch Gewalt erzwingen

zu mii en.
"

Wäre mm ein so glücklichesund friedlicherEinefür die

Montenegrinermöglich,wäre die Sachlage so, daß sie auch
nur die entfernteAussichtdaraufhätten,einen freienZustand, jene
innere Selbstständigkeitzu erringen, söwürden wir ihrenKampf
mit der größtenTheilnahmeverfolgen,ihren Siegmit innig-
stem Jubel.begrüßen.« ,

Dies ist aber nicht der Falls Die Montenegrinei machen

.-.— »si-

Dsichvon den Fesseln der Türken frei, um sofort den Fesseln
Qestreichs oder Rußlands zur Beute zu werden. Sie sind
nicht frei und werden nicht frei. Wir zweifelnnicht einen

Augenblick,daßdiesesunglücklicheLändchenin seinerSelbst-
ständigkeitund Eigenthümlichkeitnoch tieferverletztwerden wird
unter östreichischerGesammkstaatsherrschaftoder russischemSelbst-
herrfcherthumals unter dem schlaffenRegiment des Halbmonds.
Wir können-daher den Krieg mehr menschlichbemitleiden als.

daß wir Glückfür diesesVolk in seinemSiege erwarten. Und
darum müssenwir von rein menschlicherSeite aus die fried-
liche Ausgleichungdes Kampfes und eine mildere Behandlung
der Montenegrinerfür weit wünschenswertherhalten als einen

Sieg der montenegrinischenWaffen.
-

·

Noch schlimmerfällt unser Urtheil aus, wenn wir die

politischeSeite der Frage in Erwägungziehen.
Was von rein menschlicherSeite aus betrachtet als ein

Kampf der Montenegriner gegen die türkischeHerrschaft er-.

scheint, ist von politischerSeite aus betrachtet nichts als ein

Kampf Oestreichs und Rußlands um die Oberherrschaft auf
dem mittelländischenMeere.

« »

«

- Und offen und aufrichtiggestanden-wir gonnen einer

neutralen Türkei weit lieber den Besitz der Dardanellen und
die Befestigungam Zusammenflußdes schwarzenund mittel-

ländischenMeeres, als daß wir dies Oestreichoder Rußland
gonnen.

«

Das türkischeReich ist nunmehr kein eroberndes Reich.
Es ist in innekm Zerfall und zugleich in innerer Zivilisation
begriffen. Es hat kein Interesse und auch keine Macht, in

die Schicksale Europas mit einzugreifenund ist daher weder
im Frieden noch im Kriege Europa gefährlich,und wenn nur
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die Donau frei wäre-, so würde das türkischeReich auch ein

lebtenso großerHandelsplatz für Deutschlandsein«wie es sol-
cher für Oestreich bereits geworden ist. Die Selbstständigkeit
der Türkei war daher stets in Deutschlandnnd namentlich in

Preußenein nothwendiges Glied des ehemals so eifriggelehr-
s·

ten ,,europüischenGleichgewichts«.Obgleichstirsinun diese
Lehre vom Gleichgewichtnicht

-mefhr«««
nia «’Ebendin

rdpa betrachtenkönnen und das dgenittiftfte9 eichgewichtsjisich
bedeutend verschobenhat d ch die sbfedauexlichesPolitikder f»Ton-

sewatspenInteressen » » .. »

Parvenuso die e gebracht hat, ß auf ders-E

wichtswageEuropas nur Frankreichund Rußlandmit dollem
Gewichtelasten und die übrigenGroßmächteund Kleinmachte
nur eine kleine Zugabe zu den Hauptgewichten geben; ob-

wohl dem so ist und-( das ehemals so eisersüchtigbewachte
Gleichgewichtjetztrecht gründlichvernichtetist, so halten wir

dennoch einnoch weiteres Uebergewichtauf Seite Rußlands
und Oestreichsfür ein europäischesUnglückund gönnen»diesen
bereits zu weit gewordenenReichen viel eher eine Einschrän-
kung als-eine Erweiterung

—

Dasselbe politischeInteresse Deutschlands, das uns wün-

schen-lassenmuß, daßOestreich nicht der »Herrvon Ungarn
und Italien sein soll, dasselbe läßt uns wünschen,daß vom

Versalls des türkischenReichesnichts von Oestreich erbeutet
werde. Denn Oestreich ist ein Staat, der nur dann unge-

fährlichfür Deutschlandist, wenn er sich auf nichts weiter

als aus.seineErblande erstreckt,und der DeutschlandsNationalität
unterdrückenmuß,sobald er nur bestehenkann im Niederdrücken

seiner andern Nationalitüten »

«

.

«

Zu Gunsten Rußl ds aber die Türkei vergrößernheißt
denSchlüsselEuropa-g in RußtaadgHaad«1egeu;vund das zu -

wünschenhat die zivilifirteWelt wenig Grund und am aller-

weni sten wir in Preußen,dessen Grenzen durch Rußlands
freunglichmachbarlicheGrenzsperre bereits dem Verkommen

nahe gebrachtsind» -

. Darum haben wir keins Wort der Begeisterung für den

Sieg der Montenegriner.
-

" «

,

Wir wollen diese unsere Betrachtung mit wenig Worten
über das schließen,was uns-für jetzt als der wünschenswer-
thesteAusgang-sdes dortigenKampfes erscheint.

«

Frankreichist augenblicklichnochnichtreif, die Kriegsfahne
zu erheben.vLouis Napoledn bereitet mit vieler Klugheit seine
Zeit vor und wird vorzeitig seine sogenannte Friedensrolle
nicht verlassen. England hat gleichfalls ein Interesse daran,
sein altes Bündniß mit der Türkei nicht aufzugeben.

f

Wir

halten daher ein EinverständnißFrankreichsund Englands und
einen· AnschlußPreußens an dasselbe, um den Frieden im

Orient herzustellen,und dabei zugleichdie Montenegriner vor

schwerenBedrückungenzu schützenals das wünschenswertheste
in diesemunglücklichenund in jedem Fall mißlichenKampfe.

Berlin, den 25·. Februar.
-—.«—Dem,,Czas«wird Von Wien aus geschrieben,daß die be-

waffneteJurerdention in die Türkeiund zwar der Einmarsch nach
Bosmen desinitivbeschlossensei. (S.’Konstantinopel.)
—«—

Die letzten politischen Ereignisse haben die Frage wieder

mehr m den Vordergrund gedrängt,in wiefern eine einheitlicheLei-
tUUg Ver sespmmten Pplizeiin erhöhteremMaße- als bisher der

Fall war, herzustellenset. Die Lösung dieser Frage dürfte,wie die
»N. Pr. Zig« berichtet,bereits in den nächstenTagen erfolgen.«

.

— Die berlin-anhalter Eisenbahn wird ihren Aktionären eine

höhereDividendeals 6 Prozent für 1852 nicht zahlen. Eine Prio-

MpräsidentenBloch aufs Neue verhandelt.
.

.
« »

» sFustizrath,

obwohldiefe P Fikkdtenskniserläckseni ge-·

ritiitsanleihe ist weder beantragt noch bewilligt worden.
«

— Der Polizei ist es in diesen Tagen wieder gelungen, eine

Gesellschaft«zu entdecken, welche aus dem Meineid ein förmliches
Gewerbe machte.

s- Prozeß gegen die Neue PreußischeZeitung. Heute wurde

auf dem shiesigenKriminalgerichteder bereits einmal verhandelte

Prozegßgegen den Redakteur der Neuen PreußrschenZeitung, Asses-
zdrazr agener, wegen Verläumdungresp. Beleidigung des Seehand-

Vom Vertheidiger
urbach war nemlich wegen des ersten vernrtheixenden

rkenntni die Nichttgkeitsbeschtvekrdeeingelegt, dieselbeVorn ihr-i l.

FObeekeibminlfür begründetund demnach-»de wegen"«T er

verläumderischerPunkteeines Artikels der Nr. 33« der N. Pr. "Ztg.-
por ein nettes Schwurgericht verwiesen worden. Unter mehreren
interessanten anidenzpunkten zu Anfang der Verhandlung kam auch
folgenderzu Sprache: Der Angeklagte Wagener hatte, -wie bereits

fkuber zwei, so jetzt wiederum eine den ProzeßbetreffendeBroschüre
verfaßt und dieselbe den Richtern und Geschwornen noch zu und

Vor dem heutigen Terminse zustellen lassen. Nachdemdiese Thatsache
durch das Geständnißdes Angeklagtenund Befragung der Geschwor-
nen vom Vorsitzendenfestgestelltwar, ergriff der Staatsanwalt das
Wort zu der Ausführung,daß diese Handlungsweise des Angeklag-
ten eine tadelnswerthe sei, daß dies einen Versuch enthalte, auf das

Urtheil der Geschwornen und Richter Einfluß zu üben und-daß er

mindestens beantragenmüsse,die den Geschwornen kurz zuvor zuge-

stellten Broschürendenselben fiir die Dauer der Verhandlung wieder

abzunehmen. Auf den Antrag des Vertheidigers indeß,der diesem
Verlangen der Staatsanwaltschaft widersprach,beschloßdas Gericht-
daß die Geschwornendie Broschürenbehalten sollten. Dies geschah
etwa um 11 Uhr Vormittags. Die Staatsanwaltschaft hatte aber

sofort wegen dieses Beschlussesdes Gerichtshofes beim Obertribunal

Befschwerdeeingelegt und wurde durch den Staatsanwalt der dar-
au eingegangene Bescheid des Ober-Tribunals bereits um« 2

Uhr Nachmittags also nach 3 Stunden dahin Verkündet, daß der er-

wahnte Beschlußdes Gerichtshofes für Schwurgerichtssachenvom

heutigen Tage aufgehobensei, und den Geschwornendie Broschiiren
in Uebereinstiunnungmit der Verordnung vom 3. Januar 1849

für die Dauer der Verhandlung abgenommen werden sollten.·
—-

Die Verhandlung selbst wird wahrscheinlich heut noch nicht zu Ende

geführtwerden, denn »der größteTheil der zahlreichgeleide Zeu-
gen, unter denen sich auch der ehemaligeMinisterHansemann be-

Andet war von 3 Uhr ab noch zu vernehmen,
— Ein auf der That ergriffener Dieb stürzte sich bei dem

Transport nach der Stadtvoigtei in die Spree. Beim Dom wurde

er aber herausgesogmUnd zum Arrest abgeliefert, wo er am näch-
sten Morgen Trhangt gefunden wurde.

——.«Vorgestern erschoßsich ein hiesiger Schneidermeister auf
dem Flur vor der Wohnung eines hiesigenKaufmanns, auf dessen
·Antrag derselbewegen einer Wechselforderungzum Schuldarrest ge-

bracht worden war. Der Schneidermeisterhatte zwei Pistolen bei
sich, unt welchener sich zu seinem Gläubigerbegab. Er traf jedoch
den Kaufmann nicht zu Hause und vollführteden Selstmord noch
vor dessenRückkunft -

s- Gesternfand im Geineinderath, auf Grund eines Deputa-
tionsberichts,die Berathung des vom Magistrat vorgelegten Orts-

statuts fur die Fabrikarbeiter statt. Dasselbe setztallgemein
fest, daß jeder Fabrikarbeiter im GemeindebezirkBerlins einer Fa-

brikarbetterunterstiitzungskasseangehörenmuß.- Der Gemeinderath
dehnte dieseVerpflichtung auch auf diejenigenOrtschaften aus- Verm

Armenpflegeder berliner Kommune obliegt, wie z. B. den MINIS-
Neumoabit ec. Bei der Bestimmung, daß der Beitritt zU einer

solchenobrigieitlichgenehmigtenund beaufsichtigtenKasse NachAU-
weisung dss Magistrats.zu geschehenhabe, empfahl VEFGemeinde-
rath ersterem besondere Schonung der bestehklkdenEmrichkungem
aus deren segensreiche Wirksamkeit allgem-ist,hingewlelen wurde.
Ob überhauptbei dem sehr guten Zustande M dem großenUnt-

«

fange der in Berlin bestehenden Fabrtkkctssenfür Berlin der- gesetz-
liche Zwang ein Bedürsuißsei — kam.nicl)t»zu»rErörterung,obwohl
es zweifelhaft»sein dürfte,daß dhne Beemttachttgungder bereits de-

stehenden, großerenund kleineren Kassen eine Neubildungvieler Fa-
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brikskassenmöglichsein möchte. Zu einer sehr lebhaften Debatte
gab die Bestimmung Veranlassung,daß die Fabrikherren bis zur

Hälfte des BeitrWes- Welchervon ihren Arbeitern zu der betreffen-
den Unterstützungskasseaufgebrachtwird, mit Genehmigungder Re-
gierung sollen herangezogenwerden dürfen. In wie weit dieserBei-

trag der Fabrikherren als ein vorweg fixirter Abzug vom Arbeitslohn
betrachtet werden könne,kam nicht zur Sprache; die Debatte bezog
sich vielmehr theils auf die Nothwendigkeitdieses Beitrags zur» Er-
haltung der Kassen, theils auf die zu großeBelastung der Fabrik-
herren. Auffälligerweisewurden hierbei unter Bezugnahme ans»die
Krankenkasseder Maschinenbauarbeiter,die thatsächlichenVerhaltnisse
Vier Kasse,ohne berichtigt zu werden, durchaus unrichtig dargestellt,
während hier »der regelmäßigeBeitrag pro Mann die Woche
2 Sgr. beträgt, wurde in der Voraussetzung, daß·dieser
Beitrag 1 «Sgr. beträgt, der Antrag gestellt, die Fabrikherren
nur bis zu einein Viertel des Arbeiterbeitrages zu verpflichten-
Der Behauptung, daß bei diesem Beitrage die Kasseglanzendbe-
stände,wider-sprichtdie cThatsachedaß sogar zu dem wirklichenVgl-
trage Von 2 Sgr. wöchentlichim vorigen Jahr eine Zeitlang em

Extrabeitrag (nach §. 58" des Statuts) erhobenwerden Mußte.
Wenn der Herr Magistratskommissariusaber Jener Behauptungge-

genüber »faktisch««bemerkte,daß die Staatsbehördedie Genehmlgkms
der Maschinenbauerkasseversagt habe, weil dieselbenicht«lebenfahig
sei- so bezogsich das betreffende Resolut des Pollzelpkasldlumsaus
die Sterbekasse, nicht aber auf die hier in Rede ftehendeiind
rechnuiigsniäßigvon jener Kasse getrennte Krankenkasse. Richtig
war-nur die Bemerkung, daß die Arbeiter ausdrucklich einen hohe-
ren Beitrag der Fabrikherren, als den bisherigen, 2 Pfenmge PW

Mann unb Woche, nicht verlangten. Schließlichwurde der Ppr-
schlag im Magistratsentwurf angenommen. sVon besonderer Wich-
tigkeit ist der Beschlußdes Gemeinderaths; ssdaßdas Qutsstatiit
der Art ausgeführtwerde, daß die in den Fabriken arbeitenden Ge-

sellen, ivie z. B. Schlosser, Tischlerec. von dem Zwange, zu den

Geselleiiiiiiterstützungskassenihres Geweiks beizutragen,der Hauptsache
nach befreit sein sollen. Sie sollen nur dafür,»daßsie berechtigt.sind,

-

zu jeder Zeit ihrer Gesellenkasse wiederbeizutretem einen«gering-en
regelmäßigenBeitrag zu derselben liefern-»FWenn-diese Bestim-
mung- und die Empfehlung des Geineinderat,hs,die fbestehenden
Einrichtungen zu schonen, von dein Magistrat bei Ausfuhrung des

Ortsstatuts berücksichtigtwerden, so wird die weitere gedeihlicheEnt-

wickelungder hiesigenFabrik-Kassen,deren Wichtigkeitfür die Jn-

Eeressen
der Kommuue allseitig anerkannt wurden, gewißgesichert

leibeu.
Bremeii. Am 23. ist hier eine die Auflösungder bisherigen

BürgerwehrbetreffendeVerfügungerschienen»
JBadem Das Gutachten der göttingerJuristenfakultätüber

die mit Beschlag belegte neueste Gervinussche Schrift kommt nach
umfassender juristischerPrüfung zu dem Resultat: »daß die wegen
der Schrift ,,Einleitungin die Geschichtedes 19. Jahrhunderts«
von Gervinus gegen denselbenerhobeneAnklage für rechtlich nicht
begründetzu erachten, und daß der Herr Verfasser erwarten darf,
Von-den deshalbÅangeschuldigtenVergehender Aufforderungzum
Hochverrathund der Aufreizung wider die konstitiitionelleMonat-

ie äu li rei e rochen u werden« -ch
gLBåieckznfallen ,zeiiropäischenHöer laufen Beglückwün-

schuiigenan den Kaiser ein; auch die Zahl der aus allen Theilen
des Reiches aulangendeii Deputationen, die meist von dem Vater

emPfaugenwerden, ist beträchtlich. Louis Napoleon soll seine
Glückwüuschungsdepescheeigenhändigtelegrafirt haben. Jn den hö-
heren Kreisen tritt smlier Ver Fürstin Loblowitz ein Koinitee zusam-
«men,—um an der Stelle der Baftei, wo das Attentat vollführtwor-

«

M, ein Erinnerungszeicheuzu errichten.
»

«

«

Der hiesige Korrespondent der ,,Times« schreibt: ,,Sowohl
IM- Yvie vielen andern Leuten hier und in Mailand hat sich der

Gedgnkeaufgedrängt,daß es weit besser gewesen wäre, wenn die

Seh-Erdengewußthatten, was sichsin Mailand vorbereite, und den

AusbklzlchVethiudert hätten, anstatt, wie die Sachen jetzt stehen-
Durch Ihre YUbelVUUSUMMaßregelnden Bruch zwischenVolk und

ThklznUnheilbam zU machen. Jn Briesen, die von den wärmsten
Anhangem Ver Dynsstiegeschriebenfind, wird nur zu klar anst-

i«
. .

deutet, daß die Militärbehördendie Lust verspüren,ihre frühere un-

begreiflicheund unverzeihlicheSaiimseligkeit durch verkehrte und un-

politifche Strenge wieder gut zu machen. Daß ein paar Hundert
Braoo’s iui Stande waren, eine so großeStadt wie Mailand Zk
Stunde lang in Schrecken und Verwirrung zu versetzen,ist ein hin-
länglicherBeweis, daß die bürgerlichenBehörden die Polizei besser
zu handhaben wissen, als die Männer des Schwertes· Da die re-

volutionäre Partei offenbarauf die Abtrünnigkeiteines Theiles der

Truppen rechnet, so scheint es mir am Orte zu sein«wenn ich Jhk
nen die Meinung eines Mannes mittheile, der in dieser Beziehung
weit mehr Erfal)riiiig»hat-.cllsJhr Berichterstatter. Der Geist der

östreichischenAr«mee»1itnochImVeVäUdett,aber das gegenwärtige
System ist kein weises. Leider haben sich einige der verdienstvollsten
und ausgezeichnetstenOfsiziere daran gewöhnt, auf die Maßregeln
der Regierung mit argwöhiiischemAugezu blicken, und mit ernst-
lichen Besorgnissendie jeden AugenblickwiederkehrendenFälle zu
beobachten, wo ohne Angabe irgend welchen Grundes tüchtigeund-

thätigeMänner plötzlichauf die Pensioiisliste gesetzt werden. Wie

oft hört man nicht die Worte: ,,,,Wir können die Wiener Zeitung
kaum ohne ein Gefühl der Furcht in die Hand nehmen!«« Die

Subaltern-Ofsiziere, welche sich bitter über die mit ihrer plötzlichen
Versetzungvon einem Ende des Kaiserstaates zum andern verknüpf-
ten Ausgaben beklagen, stecken bis über die Ohren in Schulden.
Die regelwidrige Beförderungder aristokratischenSchützliiigeeinzel-
ner hoher inilitärischerGönnerist gleichfalls eine Quelle der Miß-
stimmun . Was den gemeinen Soldaten betrifft, somuß er sich
überarbeiten, und·jeden Augenblick hört man von Veteranen die

Aeiißerung,sie mochtenlieber einen ordentlichen Feldzug iiiitniachen,

jgtkes
die Plackerei des bestäiidigenExerzierens und Paradirens aus-
e)en.«

« «

Ungarn. vDie Stimmung in Pesth ist gedrückt.Große mi-
litärischeVorsichtsmaßregelnsind getroffen. Eine Batterie mit bren-
nenden Lunten steht im Neugebiiude,wo die politischenGefangenen
eingeschlossensind. Eine KompagnieArtillerie wurde von Komorii

« hierher«gezogen,und zweifRe imenter Jnfgnterie sollen nächstens
PEIGariii ander türkenx ; ·» e».im».Umkreie-von e.t."-O· e -

legenen Osrtschaftxjn1würdZYFKasbcillerie«v"erlegtf.Am ivaxdn
Offizier in der Nähe einer Kaserne von drei Individuen angefallen-
Es gelang ihm, eines derselbenverwundet festzunehinenund die an-
dern zwei zu verjagen.An mehreren lHäuseriifand man Kossuth-
scheProklaiiiationenuangeschlagen;sie sollen eingeschwärztworden
sein auf gefarbten Tuchern, die nach einmaliger Reinigung durch die
Wäschedie vorhin nicht sichtbar geweseue Schrift aufwiesen;

Montcnegiv. Montenegrowird gegenwärtigvon drei otto-
maiiischenTruppenkorps angegriffen, die je bei Zernizz-a,Orja Luka
und an« der Grenze der Nahia Liefanska stehen. Die gesammte ge-
gen Montenegro aufgebotene Truppenniacht der Türken beträgt 55
hie 56,000 Mann

Schweiz. Es geht ein Gefühl durch die Schweiz, als ob
der neuen Eidgenossenschafteine ernste Prüfung bevorstehe. Die
Ausweisung aller« Tefsiiier aus der Lombardei ist ein nicht blos ge-
gen Tessin, sondern gegen die Schiveiz gerichteter feiiidseligerAkt
der östreichischenRegierung; sie kommt dem Abbrechender völker-
rechtlichenFreundschaftund des Verkehrs gleich und kann von-sehr
ersten Folgen sein. Der Bundesrath · wird die beiden östreichischen
Noten, welcheihn von dein Geschehenenin Kenntniß setzen, wohl
nicht eher beantworten, als bis er von dem eidgen. Kommissärden

genauesten Bericht übersdas Verhalten Tessins vor Und nach dem
mailänder Aufstandsversucherhalten hats Sollte es sichherausstellen,
daß die Behördenvon Tessin ihre neutrale Stellung in keiner Weise
verletzthaben, und daß die Ausweisung der Tessmer aus Ver Lom-

-

bardei wirklichnur eine Gegenmaßregelwegen der Aufhebung der
beiden Priesterseminarienund der AusweisUUg Von 8 Mönchen ist,
dann dürftedie Eidgenossenschaftvor einer verhängnißvollenStunde

stehen. Die AufhebungderiSeminarienXiegtin dem Recht der Schweiz
als eines souvekäueuStaates, und den 8 Mönchenist von der Regie-
rung von Tessin gestattet worden, als östreichischeBürger in Tessln -

mit einer Pensionzu leben; als Mönchewollte man sienicht, weil siesich
gegen Maßregelnder Regierung auflehnten,.und auchdazu glaubtdie

Schweiz das Recht ansprechenzu können. Reduzirt sichalso die Klage



Oestreichsauf diese beiden Punkte, wie die Proklamation Radehkhs
vom 16. d. sagt, so dürfte die Zeit gekommensein, wo die Schweiz
vor allen Völkern die Probe bestehenmuß, ob sie die Würde und

Selbstständigkeiteines freien Staates aufrecht zu erhalten weißoder

nicht. — Die Nachrichtenaus Tessm lauten höchsttraurig. Nach
der Angabe des eidgenossischenKommissärsbeträgtdie Zahl der aus

der Lombardei gewiesenenTessiner3900, darunter Leute jedes Alters

und Geschlechts. OeffentlicheBlätter erlassen.bereits Aufrufe zur
Unterstützungder Unglücklichen.— Die beiden öftreichlschenRoten,
welche dem Bundesrath übergebenworden sind, fügenden erwähnten
Anklagen noch diejenige bei, der Kanton Tefsin habe bei der mai-

Jänder Emeeite Vorschub geleistet· Hierauf wird die eidgenössische
Untersuchung antworten.

·

Paris, 23. Februar. Gestern Abend sind zivei von den

verhafteten Journalisten, die Herren Tanski und Pages-Duport ge-

gen Kaution in Freiheit gesetztworden.
·

Paris, 24. Februar. Bourqueneh hat an Stelle Delaeour’s,
welcher als Botschafter nach Konstantinopel abgegangenzden Posten
als Gesandter in Wien erhalten. — Lavalette ist verabschiedetworden.

Durch eine Bekanntmachungsind neuerdings wieder 158 Per-

sonen »amnestirt«worden.
« (Tel. Deps)

Italien-. Die «Mail. Z.« enthält folgendeBekanntmachung:,
»Im Auftrags des Fi-Z.-M. Grafen Ghulah wird hiermit anbe-

fohlen: l) Um die Beleuchtung der Stadt zu sichern, werden die

Eigenthümerjedes vierten, einander an beiden Seiten der Gassen
gegenüberliegenden Hauses von «heutean vor einem Fenster des

ersten Stockwerkes ein Licht in einer Laterne von 6 Uhr Abends bis

Tagesanbruch brennend unterhalten. Z) Jm Fall einer Störung
der öffentlichenRuhe haben die Eigenthumer der Häuser sogleichdie

Hausthore zu schließen.Aus der Straße darf Niemand bleiben;
Zuwiderhandelndesetzen sich der Verhaftung unter dem Verdacht der

Theilnahme an der Unordnung aus. 3) Von 6 Uhr Abends bis

7 Uhr Morgens darf sich Niemand, weder zu Fuß noch zu Wagen
nochzu Pferde, «an den die Stadt Iumgebenden Basteien befinden.v
Die auf denselbenBetroffenen werden verhaftet und streng bestraft
werden. Mailand, den 19. Februar 1853. Der K. K. General-

major Baron Martini.« Es scheint, daß mit Ausnahme der in

Mailand auf frischer That Ergriffenen alle sonstigenVerhaftete nach
Mantua transportirt werden. Auch wird erwähnt, daß in den ge-

lehrtegKreisen viele Verhaftungen stattgefunden haben sollen.
»oudon, 23. Febr. Der englischeBotschafter in Florenz,

welcher gemäßdem Auftrage Russels, dem toskanischenMinister des

Auswärtigen ernstlicheszorstellungenwegen Befreiung der Madiais

machte, hat eben so wenig Erfolg gehabt, wie die früherenVerwen-

dungen.
—- Jn Australien bildet sich eine Agentur, um die Aus-

wanderung von Chinesen nach dem neuen Welttheil zu erleichtern.
Konstantin-web Der »A. Z.« schreibt man vom 10.:

»Die Vorzeichendes Sturms mehren sich; noch ist keine Lösung der

Wirrnisse in Aussicht. iDie Pforte hat bis jetzt nicht nachgegebenz
»der öftreich.Abgesandte,Feldmarschall Graf Leiningen ist jedochnoch
hier. Alle Vorbereitungen zum Krieg werden indeß beider-

seits getroffen. So verlangteadie osireichischeRegierung von ihren
hiesigen Konfulaten Ausweis uberdie Zahl der hier und im schwar-
zen Meere besindlichenöftreichischenSchiffe, und wies die Konsulate

zugleich an, möglichstzu verhindern, daß noch andere öftreichifche
Schiffe ins schwarzeMeer segeln. Der Triester »Llohd« erhielt
ebenfalls die Weisung, seine Maßregelndarnachzu treffen, um no-

thigenfalls rasch alle Llohddampfer aus der sLevante zurückziehenzu
können.

"

Auch russischerseits werden«die Drohungen immer ern-

ster. Seit gestern hier umlausende Geruchte behaupten sogar, das

gesternaus dem schwarzen Meer hier angekommenerussischeKriegs-
schiffhabe die Nachrichtgebracht, daß rllsslscheTruppen in die Mol-

dati eingerücktseien. , «

nur gleichfalls kriegerischeDepeschenvon Petersburg überbrachthat-,v
denn nach seiner Ankunftwar«bei der Pforte·allesin großerBe-v
wegung. Der frankösischeGesandte verfugte sich noch Nachmittags-,
zu sonst ungewöhnlicherStunde, zur Pforte; der russischeGesandte
Herr v. Ozeroff dagegen-hielt gestern Abend, am Tage-, wo sonst
wöchentlichgroßeGesellschaft-sich bei ihm einfindet, seinen Salon

geschlossen;es hießdes Aschermittwochswegen i-— desfkatholifchentj
—

VerantwortliclFRedakteEFHerniannHoldheim in Berlin.
"

«

Bxkii,
Verlag Von Theodor Hehmann.

Wahrscheinlichift’itideß,daßdieses Kriegsschiff
«

Christkathol.Gemeinde. GottesdienstSonntag Vorm. 10 u. Nachm.
25 Uhr Neue Friedrichsstr. 47,. 2 H. 2 Tr. Der Vorstand.

» cizimpisoberSirt-usv» E. Rom-,-
FriedrichsstrakeNr. 141 kr.

Sonnabend, 26. Februar: GroßeaußerordentlicheVorstellung

zum Benefiz der beiden Clown, Herren Mariano U.

Lå pu,v in welcher sich dieselbendurchAusführungder außer-

ordentlichsteughmnastischenUebungen,, so wie durch ganz neue

tomische Jiitermezzo’sbesonders hervorthun werden. Die drei

großenafrikanischenStrauße, geritten und von 3 Beduinen in

Nationaltracht zu Pferde verfolgt; vorher: Der Kampf mit dem

Strauß- Sonntag: GroßeVorstellung. ,

E. Ness, Direktor.

Oranienstraße106.«Nur noch 3 Vorselluugew
Heute Sonnabend: Vorfuhrungs der

großartigstenStraßen, Plätze,Gebäudeund Monumente
·

B e r l i n s,
Fgemalt v. John R. Smith, u. d. Hrn. G. Heil n. Gebr. Borgmann.

Vorher: Reise durch Throh Schweiz u. Italien. Anfang 7 Uhr.
« · Schurken und dergleichenwerden heiTte

Sonnabend auf der Kegelb. ausgeschoben
; ,

.- ,Artilleriestr. 30 bei Kirchmaun.
Baley’8 KasseehauQ Kreuzberg lvanutag den 27.:

·

-

Konz«ertuud-Tauz.
Morgen Sonntag ist bei mir Konzert und Tanz. Anfang 6

—»

C. Sarre, Liitzowisrwegstr. ,38.M»,
Heute Sonnabend d. 26., werden auf meiner KegelbahnSchinkeuI

Speckseitenund andere Gewinne ausgeschobem C. Mees, Klosterstr.1.
— Hiefigen GasåCoaks

—

is Tonne 24 sgr., h Scheff.6 sgr., it Scheff. sgr., F Scheff»1ksgk.
»aufdem Holzplatz Weinbergsweg 15, am Rosenthaler Thor.
MpelLBohlexnZi- u. .3zöl1«i·g,—ist eine Partie im Ganzen oder Ein-·
zelnen billig abzulassen, Weinbergsweg 15, um Rosenthaler Thor.
Dauerhaft gearb. Mah.u. Schlafsophas, LehnstiihleSprungfederma-
Wen ec. v. auf Verl. geg. Abzahl. der Tap. a. d. Schleuse4, 1 Tr.

Tätower Dauerrüben,Mtz.-5 sgr., Magd. Wein-Sauertohl, s Pf.
9—Pfenn.empsiehlt C. H- Knopf, Poststr. 20, Ecke Bollengasse.

Eine freundliche Schlafstelle fiir 2 Herren oder Eiliädchenist zu
vermiethen, Bergstr. l und 2 bei Gelvke. .

«

Gute geübteMützenarbeiterund Mädchen,die gut StafflrentöE
nen, werden gesuchtKlosterstr. 42, 1 Tr.

GütTiJZeakbeitetäPiüschxZeekaistoriiiäibeiteE"findendauemTe
Beschäftigungpriinen Weg 9., 1 Tr.

·

TüchtigeLederarbeiterlBuchbindergelXJaber nur solche, finden dauernde Kondition,
—

Burgftroße 9, foreppein
Etami kann in IfStube m. einw., StallschreiberstrZLILEtPseETE

:

Ein guter Gehülfe für Clavieriouren findet dauernde Beschäfti-
eures.Adpesr33·11immt2k1ßJ1JtellsgMzieegekxxkeikklfzUT-

Hh-:"«-s.:. .k-—. .,.4»»;- s..·-s.'t.... k-.-·..-.-» ( «"
"«

s —«-«--l
"

x
.

I Einen Lehrling von anständigenEltern verlangt, .

i H. Kxiocke, FortepianosFalkAULSparidaldsbr. 15.lt--«s«s«.;-... -·.-»s---«-»-:-«k-- --—-I’-.i-.—-..«-s-—-- -."k" -
«

«««"«'·««".«"L7««-’·».. J. -—«- —-.—

Von A, Hopf in Berlin erschienso eben, u· ist in allen

Buchhandlungenfür DZ Sgkj zU beziehen: .

. sz , «

LomtskenBrnunezdas Wunder-Beil vor Gericht -

Mi dem s iniss de under-Kindes.
"

« «

Druck oi . ormetter in Blin,
Kommandantenstr.7.


